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Leute

KampfumdieStricknadel

FürdiePromi-Sendung«Glanz&
Gloria» des Schweizer Fernse-
hens SRF greiftKliby für einmal
nicht zuPuppeCaroline, sondern
zuStricknadelnundWollknäuel.
Vom3.bis6. Januarmüht sichder
Thurgauer Bauchredner zusam-
men mit Schauspieler Leonardo
Nigro, Musiker Urs Fischer alias
DrEidgenossundHitparade-Mo-
derator Michel Birri mit linken
und rechten Maschen ab. Das
Schweizer Fernsehen will damit
den Beweis erbringen, «dass
auchMann lernenkann,mitWol-
le und Stricknadeln umzuge-
hen»,wie es in einerMedienmit-
teilung heisst. Ziel der Sendung
ist, dass die vier Herren der
Schöpfung am Ende der Woche
etwas Nützliches «lismen» kön-
nen. Angeleitetwerden sie dabei
von einer Ostschweizerin: «Ma-
dame Tricot» alias Dominique
Kähler.AmEndederWochewird
sie dem fähigsten Kursteilneh-
mer die «Goldene Stricknadel»
verleihen. (sg)

Schneemannersatz Das Stadttheater St.Gallen ist längst für den Winter gerüstet. Die zu-
sammenhockenden Zierbäumchen wurden fachgerecht eingeschnürt. Und damit der Ab-
schleppdienst auch imWinter weiss, ob gerade ein Parksünder den Platz verstellt, wurden
für die Reservierschilder extra Löcher ausgespart. Allein es fehlt der Schnee. Bild: Urs Bucher

DasWarten auf dengrossenSchnee Feuerwerkverbot
auf Klosterplatz

St.Gallen Wenn es zum Jahres-
wechsel in St.Gallen feierlich
wird, zieht es die Bevölkerung
auf denKlosterplatz. In der gros-
sen, dichten Menschenmenge
können beim Hantieren mit
Feuerwerk leichtUnfälle passie-
ren und Feiernde verletzt wer-
den. Der Stiftsbezirk ist zudem
kultur- und bauhistorisch ein
sensibler Ort. Feuerwerk und
Knallkörper sind für die Gebäu-
de eine Gefahr. Es ist deshalb
verboten, Feuerwerk auf dem
Klosterplatz abzubrennen. «Die
Bevölkerungwird ersucht, Rake-
ten, Vulkane, Knaller und ähnli-
ches gar nicht erst mitzuneh-
men», heisst es imCommuniqué
vomMittwoch.

Eine weitere Gefahr – noch
auf vieleMonate hinaus – stellen
Glasscherbendar. Immerwieder
werden beim Feiern Flaschen
zerschlagen. ScherbenundSplit-
ter ausdemGras zuentfernen, ist
schwierig und zeitaufwendig. In
derwarmen Jahreszeit kommtes
regelmässig vor, dass sich Men-
schen – vor allem Kinder – sowie
Tiere auf demKlosterplatz an al-
ten Scherben verletzen. (liw)

Kot imBriefkasten
– Täter verurteilt

Wängi Wie der VgT (Verein
gegen Tierfabriken) mitteilt, hat
ein zunächst Unbekannter eine
mit Fäkalien verschmierte Aus-
gabederVgT-Nachrichten inden
Briefkasten des Thurgauer Tier-
schützers Erwin Kessler gelegt.
Was er nicht wusste: Er wurde
voneinerÜberwachungskamera
gefilmt.DieBilder veröffentlich-
te Kessler auf Facebook, worauf
der Täter schnell gefunden wur-
de.Nunwurde er per Strafbefehl
verurteilt. Laut Mitteilung will
der Täter dies akzeptieren, um
eine öffentliche Gerichtsver-
handlung zuvermeiden.Ermuss
rund4000Frankenzahlen. (red)

Gemsen werden in den Bergen durch Drohnen aufgescheucht. Bild: KEY

Ohne Fahrausweis
verunfallt

Romanshorn Ein Autofahrer
verletzte sich leicht, nachdemer
von der Bahnhofstrasse in die
Hafenstrasse abbiegen wollte
und dabei in ein entgegenkom-
mendes Auto prallte. Ein Alko-
holtest fiel positiv aus. Zudem
war der 25-Jährige ohne Führer-
ausweis unterwegs. (liw)

«Heute herrschtNarrenfreiheit»
Umweltschutz Drohnenwerden imAlpstein zumProblem,weil sieWildtiere aufscheuchen. DerWWFund

die Jagdverwaltungen in derOstschweiz setzen sich deshalb für wildtierverträgliche Regelungen ein.

Patrick Baumann
patrick.baumann@tagblatt.ch

Drohnen sindmittlerweile für je-
dermann erhältlich. Viele dieser
ferngesteuertenhelikopterähnli-
chenGerätedürftenvergangenes
WochenendealsGeschenkunter
dem Weihnachtsbaum gelegen
haben. Doch ihr Betrieb ist nicht
unproblematisch. Erst vor kur-
zemhatdasBundesamt fürZivil-
luftfahrt (Bazl) eine interaktive
Kartepubliziert, aufder zu sehen
ist, wo Drohnen grundsätzlich
fliegendürfenundwonicht.Ver-
boten ist der Betrieb imUmkreis
von fünf Kilometern rund um
Flugplätze, Flughäfen und Heli-
kopterbasen (Ausgabe vom
14.12.2016).

Nun ist es gemässWWF und
den Jagdverwaltungen der Ost-
schweizer Kantone an der Zeit,
die Drohnenfliegerei auch wild-
tierverträglich zu regeln, weil
Wildtiere inunbewohntenGebie-
ten durch die Drohnen gestört
werden. «Es ist dringend nötig,
dass sichBundundKantoneeini-
gen,werEinschränkungenerlas-
sen kann. Während die Kantone
am Boden regulieren können,
herrscht in der Luft die grosse
Freiheit. Das muss ändern, das
Wild braucht Gebiete, in denen
es weder vom Boden noch von
der Luft aus gestört wird», sagt
MartinZimmermann,Geschäfts-
führer des WWF St.Gallen/Ap-
penzell in einerMitteilung.

GreifvögelundGemsen
sindgefährdet

UeliNef, Jagd- undFischereiver-
walter im Kanton Appenzell In-
nerrhoden, präzisiert das Pro-
blem:«DerDrohnenflug imAlp-

stein hat in den letzten drei
Jahren extrem zugenommen.
Problematisch ist, dassdieDroh-
nen auch dorthin gesteuert wer-
den können,womanalsMensch
nichthinkommt.Genaudort aber
halten sich viele Wildtiere auf
und geraten durch die Drohnen
in Panik.»

Nefwill niemandemböseAb-
sichtunterstellen.Vielmehrgehe
es darum, die Leute für dieses
vergleichsweise junge Problem
zu sensibilisieren. Er illustriert
das anzweiBeispielen:«Gemsen

beispielsweise können eine
Drohne nicht von einem Stein-
adler unterscheiden. Auf den
Steinadler als Feind haben sie
sich aber im Laufe der Evolution
eingestellt. Wenn nun plötzlich
eine Drohne über sie hinweg-
fliegt, löst dies bei den Gemsen
eine panikartige Fluchtreaktion
aus.» Speziell im Winter und
Frühjahr seienGreifvögel gefähr-
det. «Diese balzen und brüten
von Januar bis in den Frühling
hinein.MännchenundWeibchen
wechseln sich jeweils beim Aus-

brüten der Eier ab. Nähert sich
eineDrohne, versuchendieVögel
instinktiv ihr Nest zu verteidi-
gen.» Dabei könne es zum Ver-
lust des Nachwuchses kommen,
weil die Eier auskühlten.

Eine Regulierung der Droh-
nenflüge in Gebieten mit Wild-
tierenwerdenichtnur inderOst-
schweiz, sondern landesweit dis-
kutiert. Die Schweiz sei, was
Drohnenangehe, ein sehr libera-
les Land. «Bei Drohnenflügen
überGebietenmitWildtierenbin
ich aber der Meinung, dass wir

eineschweizweiteLösunganstre-
ben sollten. In der Luft herrscht
momentanNarrenfreiheit», sagt
Nef.WiedieseLösunggenauaus-
sehen soll, ist nochnicht geklärt.
«Vorstellbarwärenbeispielswei-
se fürDrohnengesperrteGebiete
oder auchSchulungenbetreffend
des Umgangsmit Drohnen.» Im
Kanton Wallis gebe es bereits
eine Drohnenflugschule, in der
auch rechtliche Aspekte sowie
umweltverträgliches Verhalten
im Umgang mit Drohnen unter-
richtet werde.


